
Vor allem große Buchhandelsket-
ten und das Internet machen dem
kleinen Buchladen um die Ecke seit
Jahren das Leben schwer. Ingrid Hil-
bert von der gleichnamigen Univer-
sitätsbuchhandlung in Germers-
heim hat sich darauf eingestellt
und ihr Sortiment erweitert.

Mit Geschenkartikeln, Düften, Wohn-
accessoires und seit kurzem
Schmuck, Taschen und Schals erzielt
die Geschäftsfrau mittlerweile etwa
20 Prozent ihres Umsatzes, zu dem
sie keine Angaben macht.

Wie in vielen anderen Branchen
auch, ist der Dezember ihr stärkster
Monat. Dann verzeichnet sie etwa
den doppelten Umsatz wie in ande-
ren Monaten. „Bücher sind noch im-
mer begehrte Weihnachtsgeschen-
ke“, sagt Hilbert, deren rund 70 Qua-
dratmeter großer Laden seit 1979 in

der Sandstraße ist. Waren es früher
vor allem Nachschlagewerke, die gro-
ßen Raum im Laden eingenommen
hätten, so seien es im Zeitalter der
frei verfügbaren Internet-Enzyklopä-
dien Kochbücher, aber auch schöne
Bildbände oder so genannte Coffee-
table-books (Kaffeetafel-Bücher), die
sich zum Beispiel mit Wohn- und
Raumgestaltung befassen.

Hilbert verweist darauf, dass der
Buchumsatz trotz aller Veränderun-
gen am Markt nicht zurückgegangen
ist. Gestiegen seien hingegen die Kos-
ten für das Geschäft. Um dies aufzu-
fangen und der Konkurrenz Paroli zu
bieten, setzen Hilbert und ihr Lebens-
gefährte Peter Claus, der ihr ab und
zu an Wochenenden im Laden hilft,
auf das breitere Angebot, eine indivi-
duelle und gute Beratung der über-
wiegend Stammkunden, Präsentatio-
nen innerhalb und außerhalb der Ge-

schäftsräume sowie auf Beteiligung
an vielerlei Aktionen.

Für die bibliophilen Menschen, die
sich für Literatur begeistern – „Es
gibt sie noch.“ – filterten sie und ihr
Team unter den rund 300.000 Neuer-
scheinungen im Jahr die wichtigsten
Titel heraus, sagt die Buchhändlerin.

Sie sei seit 40 Jahren im Geschäft,
das ihr nach wie vor viel Spaß ma-
che, und denke nicht ans Aufhören.
Den Kunden Leseerfahrungen und
nicht nur den Klappentext erzählen,
formuliert sie ihre Geschäftsphiloso-
phie. Das sei „viel Arbeit und eine
mühsame Kunst. Wir sagen auch
schon mal ganz offen, dass wir ein

Buch eben (noch) nicht gelesen ha-
ben.“ Etwa 2500 Titel habe sie im Ge-
schäft vorrätig, weitere 450.000 Ti-
tel, auch fremdsprachige, könne sie
über Nacht besorgen.

Anfangs habe sie noch die Bestel-
lungen abends zur Post gebracht,
blickt Hilbert zurück, die sich heute
des Internets und der Kurierdienste
bedient. Alles habe sich in den ver-
gangenen vier Jahrzehnten verän-
dert, „von Grund auf“, betont Hil-
bert. Es seien verschiedene Entwick-
lungen aus unterschiedlichen Rich-
tungen gewesen. Lesen sei zur „Grün-
derzeit“ ihres Buchladens noch eine
Hauptfreizeitbeschäftigung gewe-
sen, die modernen Medien hätten
noch lange nicht die Bedeutung wie
heute gehabt und der Internethandel
sei Zukunftsmusik gewesen. (Das In-
ternet-Warenhaus Amazon öffnete
1995.) (evs)

GERMERSHEIM. An dem noch rela-
tiv jungen Ausbildungsberuf KFZ-
Mechatroniker ist abzulesen, wie
sich die Arbeit in Werkstätten
durch den technischen Fortschritt
verändert hat. Neue Technologien
und ganze Systeme lösen Montage-
tätigkeiten einzelner Komponen-
ten im Auto ab. Mechanik und Elek-
tronik sind nicht mehr zu trennen,
weshalb das neue Berufsbild ge-
schaffen wurde. Die RHEINPFALZ
berichtet jeweils mittwochs in lo-
ser Folge über junge Südpfälzer
und ihre Ausbildungsberufe.

Dominik Junge aus Bellheim hat
nach seinem Hauptschulabschluss
eine Ausbildung zum KFZ-Mechatro-
niker bei Opel-Tretter in Germers-
heim begonnen. Für den 17-Jährigen
im zweiten Lehrjahr beginnt der Ar-
beitstag im Ausbildungsbetrieb um
7.45 Uhr und endet um 16.45 Uhr,
wobei er eine Stunde lang Mittags-
pause hat. „Das war anfangs schon
ungewohnt“, erzählt Junge, der sich
längst an den längeren Arbeitstag im
Vergleich zur Schule gewöhnt hat. Es
sei vor allem eine Umstellung gewe-
sen, in der Werkstatt den ganzen Tag
zu stehen. „An manchen Tagen ist
die Arbeit körperlich schon anstren-
gend“. Wenn zum Beispiel viele Rei-
fenwechsel auf der Tagesordnung
stehen wie sie unlängst fällig waren.
Dann können vom Heben der Reifen

oder anderer größerer Autoteile
schon mal die Arme schwer werden.

Aber die Ausbildung gefällt ihm
trotzdem „sehr gut“. Der regelmäßi-
ge Blockunterricht, unter anderem
in der Berufsbildenden Schule in Ger-
mersheim, sei interessant. In den
Theoriestunden geht es sowohl um
Demontage, Instandsetzung und
Montage, Prüf- und Installationstech-
nik sowie um Motorelektronik und
Motormechanik. Auch bei der prakti-
schen Arbeit in der Werkstatt lerne
er jeden Tag etwas Neues.

Bei Opel-Tretter hilft der Auszubil-
dende bei Inspektionen, tauscht
Kleinteile, zum Beispiel Spiegel oder

Rücklichter aus und sorgte in der An-
fangszeit vor allem für Ordnung und
Sauberkeit. „Es ist wichtig, dass das
Werkzeug geordnet und vor allem
vollständig ist“, betont Junge, der

dies schon bei früheren Praktika ge-
lernt hat. Sauber und sorgfältig sollte
seiner Meinung nach generell an den
Fahrzeugen gearbeitet werden.
Schließlich habe man die Verantwor-
tung für fremdes Eigentum.

Dass seine Hände hingegen nie
sauber bleiben, stört Junge nicht.
„Dann sieht der Chef wenigstens,
dass man etwas gearbeitet hat.“ Wer
sich die Hände nicht gerne schmut-
zig macht und keine Fingerfertigkeit
besitzt, dem würde der 17-Jährige
die Ausbildung nicht empfehlen.

Seine Pläne nach den dreieinhalb
Lehrjahren hat Junge schon ge-
schmiedet. Er will zuerst als KFZ-Me-
chatroniker arbeiten und nach eini-
gen Berufsjahren den KFZ-Meister
machen, wie sein Ausbilder, der
Werkstattleiter Mohammed Celik.
Eine eigene Autowerkstatt zu eröff-
nen ist sein Traum. (mos)

VON STEFFI MOHR

Die Umzugskisten sind mittlerweile
ausgepackt. Seit Anfang Dezember
befindet sich das Filmproduktions-
studio von Thomas Plonsker nicht
mehr in Ludwigshafen, sondern in
der Ostbahnstraße 31 in Landau.
„Die Räume sind nicht optimal, aber
tragbar“, sagt der Geschäftsinhaber,
der zuvor ein Jahr lang nach einem
geeigneten Standort in der Stadt ge-
sucht hatte.

Generell seien Großstädte bessere
Standorte für Studios als Kleinstädte
wie Landau. „Bei Großstädten wis-
sen Kunden sofort, wo das liegt. Und
die Verkehrsanbindung ist in der Re-
gel besser“, sagt Plonsker, der sein
Unternehmen Plonsker Media 1998
in Heidelberg gründete und 1999 die
Hauptgeschäftstelle nach Ludwigsha-
fen verlagerte. Etwa 70 Prozent aller
Produktionen des Unternehmens sei-
en Auftragsarbeiten für Berufsgenos-
senschaften und mittelständische In-
dustriebetriebe. Die produzierten Fil-
me und Medien behandelten über-
wiegend die Themen Gesundheit
und Arbeitssicherheit.

Trotz der Vorteile, die der gebürti-
ge Berliner Plonsker einer Großstadt
zuschreibt, entschied er sich nun
doch für den Geschäftssitz im be-
schaulichen Landau. Warum? Der
56-Jährige zählt die Vorteile auf. „Ers-
tens gehe ich in der Regel zu meinen
Kunden, so dass diese mich nicht un-
bedingt einfach finden müssen.“
Zweitens: Seit 2000 wohnt der drei-
fache Vater der Familie wegen selbst
in Landau. Er spare sich durch den
Umzug des Studios in seinen Wohn-
ort jährlich Benzingeld für rund
25.000 Kilometer und viel Zeit.

Weiterer Standort-Pluspunkte für
ihn: „Landau hat ein schönes Am-
biente und ist im Gegensatz zu Ham-
burg, München oder Mannheim über-

schaubar hinsichtlich der Bürokra-
tie.“ Aufgrund weniger Ansprechpart-
ner wisse man gleich, an wenn man
sich wenden müsse, wenn es zum
Beispiel um Drehgenehmigungen
gehe oder wenn für Dreharbeiten

Straßen gesperrt werden müssten.
„Die Stadt zeigt großes Interesse da-
ran, unsere Arbeit zu unterstützen“,
bemerkt Plonsker.

Für drei Projekte seines Filmstu-
dios, das mittlerweile einen jährli-
chen Umsatz von über 650.000 Euro
verzeichne, habe er vor Kurzem Aus-
zeichnungen beim deutschen Me-
dien-Wettbewerb „Corporate Me-

dia“ bekommen. Ein Preis habe das
Projekt „Alltagshelden“ erhalten,
welches das Risikobewusstsein von
Jugendlichen am Arbeitsplatz an-
hand von mehreren Medien themati-
siere. Im Zentrum des Projekts stand
ein 25-minütiger Kurzfilm, der in
Landau und in Frankfurt gedreht
wurde. Er behandelt drei Jugendli-
che, die unterschiedliche „Risiko-Ty-
pen“ verkörpern – vom Draufgänger
bis hin zum Vernünftigen.

Zudem habe Plonsker Media mit
der Universität Landau zu diesem
Thema ein ganzes Unterrichtskon-
zept entwickelt inklusive Arbeitshef-
te für Lehrer an Berufschulen. Alles
in allem sei das Großprojekt, an dem
30 Mitarbeiter mitgewirkt hätten,
ein „Rundum-Medienpaket“ für Aus-
zubildende zum Thema Riskobe-
wusstsein am Arbeitsplatz.

Etwa drei bis fünf solch größerer
Projekte, an denen sechs bis neun
Monate gearbeitet werde, stünden
jährlich auf der Auftragsliste des Stu-
dios. Hinzu kommen weitere 20 bis
25 kleinere Projekte. Neben Plonsker

selbst sind drei weitere Mitarbeiter
bei dem Unternehmen angestellt,
das 2003 in eine GmbH umgewan-
delt worden sei: Christine Wagner
(Kamerafrau und Schnitt), Tobias
Fritsch (Multimedia-Probrammie-
rung) und Thorsten Maekler (Trickge-
staltung und Spezialeffekte).

Durch das projektbezogene Arbei-
ten greife das Studio auf einen gro-

ßen Kreis freier Mitarbeiter aus der
gesamten Bundesrepublik zurück:
von Maskenbildnern über Tonfach-
leuten bis hin zu Experten für be-
stimmte Themen. Die Schauspieler
für die Filme würden stets über Cast-
ings ausgewählt, erzählt Thomas
Plonsker.

Derzeit werde unter anderem an
einem 90-minütigen Spielfilm zum
Thema Organspende gearbeitet: Ein
Projekt, das nach Plonskers Aussage
seiner Arbeitsphilosophie ent-
spricht. „Ich mache Filme, die ge-
braucht werden“, saget er. „Natür-
lich können wir unsere Filme nicht
mit großen Hollywood-Filmen mes-
sen. Aber diesen Traum träumen wir
auch nicht.“. Er wolle, dass seine Pro-
duktionen einen Sinn ergeben, der
über den Anspruch, lediglich zu un-
terhalten, hinaus geht.

Autos enthalten neben den mechani-
schen Bauteilen zunehmend Elektro-
nik. Kfz-Elektriker stoßen bei den
vernetzten Systemen meist ebenso
an ihre Grenzen wie Kfz-Mechani-
ker, da ihnen jeweils die Kenntnisse
des anderen fehlen. Deshalb wurden
2003 die Ausbildungsberufe Kfz-Me-
chaniker und -Elektriker durch den
fachübergreifenden Kfz-Mechatroni-
ker ersetzt.

Die duale Ausbildung dauert in
der Regel dreieinhalb Jahre. Es kön-
nen vier unterschiedliche Schwer-
punkte gesetzt werden: Fahrzeug-

kommunikationstechnik, Motorrad-
technik, Nutzfahrzeugtechnik, Perso-
nenkraftwagentechnik. In den ersten
zwei Lehrjahren lernen alle Auszubil-
denden das Gleiche. Im dritten Aus-
bildungsjahr wird das Wissen im je-
weiligen Schwerpunkt vertieft.

Die monatliche Ausbildungsvergü-
tung beträgt rund 400 bis 780 Euro
(brutto); die Höhe mit jedem Lehr-
jahr steigt. Eine bestimmte Schulbil-
dung ist nicht vorgeschrieben. In der
Praxis stellen Handwerksbetriebe
überwiegend Azubis mit Haupt-
schul- oder mittlerem Bildungsab-

schluss ein. Die Industrie bevorzugt
den mittleren Bildungsabschluss.

Nach der Lehre stehen im Mittel-
punkt des Berufalltags vor allem Feh-
lerdiagnosen. Mit der komplexer
werdenden Technik wird auch die
Problemfindung schwieriger. Dazu
ist meist ein tieferes technisches Sys-
temverständnis nötig, das in der Aus-
bildung entwickelt werden soll. Sorg-
falt ist besonders dann wichtig,
wenn es um sicherheitsrelevante
Fahrzeugkomponenten geht. (Quel-
len: www.berufenet.arbeitsagen-
tur.de, www.autoberufe.de.) (mos)

Große Buchhandelsketten und Internetbuchläden machen dem Buchla-
den um die Ecke zu schaffen. Um ihre Kunden schnell zu bedienen,
nutzt Buchhändlerin Ingrid Hilbert auch das Internet.  FOTO: IVERSEN

LANDAU: Anfang Dezember ist die Filmproduktionsfirma Plonsker Media von Ludwigshafen
nach Landau gezogen. Der Vier-Mann-Betrieb, der für drei Projekte kürzlich ausgezeichnet
wurde, arbeitet größtenteils für Berufsgenossenschaften und Industriebetriebe.

Der Buchumsatz ist nicht
zurück gegangen, aber die
Kosten sind gestiegen.

Die Filme und Medien, die das Unternehmen von Thomas Plonsker, hier mit Mitarbeiterin Christine Wagner, für die Kunden produziert, behandeln
überwiegend die Themen Gesundheit und Arbeitssicherheit.  FOTO: IVERSEN

Gossersweiler-Stein:
Quadratur des Kreisels
Der gelernte Straßenbauer Andreas
Knurr ist in seiner Branche Vizemeis-
ter bei den Europameisterschaften
der Berufe („Euroskills“) geworden.
Der 21-Jährige aus Gossersweiler-
Stein und sein Teamkollege Wolde-
mar Buchmüller aus der Nähe von
Chemnitz repräsentierten bei dem
Wettbewerb den deutschen Straßen-
bau (wir berichteten). Die beiden Ju-
gendlichen, die sich zuvor noch nie
gesehen hatten, mussten vom 9. bis
11. Dezember ein Werkstück nach
vorgegebenem Bauplan anfertigen.
„Es war eine Art Kreisel, aber einge-
fasst in ein Quadrat aus Randstei-
nen“, erklärt Knurr den Arbeitsauf-
trag. In der Mitte des Kreises war aus
schwarzen Basaltsteinen ein ge-
schwungenes „L“ zu pflastern; L wie
Lissabon, wo die Meisterschaften
stattfanden. Um dieses Mosaik legte
das Duo mehrere Kreise aus weißen
Steinen, die von Randsteinen um-
fasst wurden. „Drei Tage waren zu
wenig Zeit“, sagt Knurr, unzufrieden
mit dem zweiten Platz. „Wir haben
sehr auf Sauberkeit und die korrekte
Ausführung des Bauplans geachtet.“
Knurr vermutet aber, dass bei der Be-
wertung die Schnelligkeit mehr zähl-
te. Und schneller fertig war das fran-
zösische Team, das nun zur Welt-
meisterschaft der Berufe darf. (mos)

In den vergangenen Wochen galt es viele Sommer- durch Winterreifen
zu ersetzen. Da hatte auch Dominik Junge, Azubi im zweiten Lehrjahr,
alle Hände voll zu tun.  FOTO: IVERSEN

Breiteres Sortiment gegen große Konkurrenz
GERMERSHEIM: Buchhandlung Hilbert – 20 Prozent Umsatz unter anderem mit Deko und Präsenten

Zu drei bis fünf großen
Projekten im Jahr kommen
noch 20, 25 kleinere.

Die Filme von Plonsker Media
sollen einen Sinn ergeben
und nicht nur unterhalten.

Klaus Hammelmann (Schwegen-
heim) und Hugo Martin Kopf (Bell-
heim) erhielten die erstmals von der
1980 gegründeten Ingenieurkammer
Rheinland-Pfalz vergebene goldene
Kammernadel. Diese wird nach 30
Jahren Mitgliedschaft verliehen. Kam-
merpräsident Horst Lenz lobte das
oft herausragende Engagement der
beien. Die Kammer sei für die Wie-
dereinführung des Ingenieur-Di-
ploms, da ein dreijähriges Bachelor-
Studium für Ingenieure nicht berufs-
qualifizierend sein könne. (red)

Traum ist eine eigene Autowerkstatt
SERIE AUSBILDUNGSBERUFE: Dominik Junge lernt bei Opel Tretter den Beruf des Kraftfahrzeugmechatronikers

Zur Sache: Berufsbild Kraftfahrzeugmechatroniker

Wer sich nicht gern die Hände
schmutzig macht, sollte den
Beruf nicht ergreifen.

Filme für den Alltagsgebrauch KURZ NOTIERT
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